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Existenz, und ich werde dieses Ge-
schiaft gerne lassen.” Was sie verdie-
nen? Zwel oder drei Mark an jedem
Kunden, manchmal auch weniger.
Selbst reiche (aber geizige) Kunden
schimen sich oft nicht, nur wenige
Pfennige zu geben, und die Konkur-
renz ist zu grol3, dall, wenn einer
wirklich einmal ein solches Angebot
ablehnt, sich sofort ein Dutzend an-
bieten, die es gern annzhmen.
Fortsetzung folgt.

Biicherschau

Eine Tageszeitung eroffnete kirz-
lich in ihrem Frauentzil eine Rund-
sprache, in welcher die Forderung
nach mehr freundschaftlichem Zu-
sammenhalten, mehr Verstindnis uand
Liebe von Frau zu Frau geltend ge-
macht wurde. Diz cingegangenen Ant-
worten sind so verschieden wie dic
betr. Schreiberinnen selbst. Die eine
findet, daB diz Frauenvercine zu we-
nig leisten in Bezug auf [Ireund-
sphaftspfle unter den Mitgliedern,
anderc wieder sind der Meinung, dic
verheiratete Frau sollte die sie um-
gebende Mauer, welche sie seit ihrer
Verchelichung gebaut, niederreilien u.
der Freundin in ithrem Hause als Gast
wieder einen "Platz génnen usw. Nur
der Kern des ganzen Problems ist
bis heute kaum beriihrt worden, nam-
Jich, daB3 jede solide und wertvolle
IFreundschaft gegenseitige tiefe Sym-
pathie und Anziehungskraft bedingt,
chne die fruchtbare seehsch geistige
Beziehungen unter den Menschen
kaum denkbar waren.

Mir kam auch ein Buch in den Sinny,
welches-ich immer in greifbarer Nihe
haben muB, weil mich ein personliches
Verhiltnis mit ihm eng verbindet, das
Buch von

Sophie Jacot des Combes: ,Frauen
schreiben sich Brizfe.“ (Deutsch-
schweizerischz  Verlagcanstalt
Ziirich).

Hier spiirt man so recht, dab es

fiir die Freundschaft (ebensowenig wie
fir die Liebe) kein Rezept, keinen
Leitfaden gehen kann, dall sie sich
in keinem Programm fassen laf3t,
Sie ist gewissermafen Anlage, Bega-
bung, Talent. Und nur derjenige wird
sie ganz crleben konnen, der dafiir die
Voraussetzungen in sich tragt, der
selbst ein tiefes Bediirfnis hat, sich an
einen andern Menschen lungcb\,n zu
konnen.,

Das einzige, was mir an dem ge-

nannten Buche nicht ganz klar 1st,
st der Satz im Vorwort der Verfas-
serin, worin sic von Gerda als dem
,Stiefkind der Natur® spricht. Um-
sowemg er verstehe ich diese Worte,
als sie ithr im Buche selbst dann Ge-
rechtigkeit wiederfahren lalt. Maja
namlich, von welcher Gerda’s liebce
abgelehnt wird, bewegt sich mit ihren
schwiarmerischen Freundschaften, ih-
rem Bedurfnis nach Zirtlichkeitery,
Zartlichkeiten gespendet von  eciner
FFrau, auf der glzichen Ebene, nur dab
sie ihro Gefiihle stark ins Geistige
sublimiert hat. Und Maja muld dann
selbst erfahren, wie weh eine so
schroffe Abweisung tun kann, nach-
dem siz von Margot, um deren Liche
sie leidenschaftlich wirbt, vorerst ab-
gewiesen wird;, wenn schon spiter der
Konflikt sich in Minne auflost.

Schén ist die Sprache, diz in diesem
Buche gesprochen, bezw. geschrichben
wird, bildhaft, lebendig und warm.
Wenn auch diz Verfasserin sagt, es
seien darin keine gelehrten Beitrage
zur Frauenfrage, Weltverbesserung u
Moral zu suchen, so findzt man doch
eine ganze Reihe von Problemen auf-
gerollt, die, wenn auch nicht erschop-
fend behandelt, doch sehr viel An-
regung bizten und nachdenk'ich stim-
men. Phoche

A.-G.,

pas Postcheck-Konto

fiir Verband u. ,Freundschafts-

Banner i1st:

No. Vill 21,933



	Bücherschau

